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Raphaela Schätz, Heinz Mandl 
Evaluation eines 2-jährigen Sprachförderprogramms für 
Grundschüler nicht-deutscher Erstsprache 
1 Förderbedarf bei der Bildungssprache 
Zwei- und Mehrsprachigkeit ist für viele Schüler in Deutschland Normalität, da ihre 
Familiensprache eine andere ist als die Instruktionssprache in der Schule. Trotzdem 
attestieren die großen Leistungsvergleichsstudien den Schülern mit nicht-deutscher 
Erstsprache immer noch einen Rückstand gegenüber ihren Mitschülern (z.B. Schwip-
pert, Wendt, & Tarelli, 2012). 
Schüler mit nicht-deutscher Erstsprache haben zwar oft kaum Probleme mit einfacher 
und direkter Kommunikation zwischen Personen. Sie kämpfen aber häufiger mit dis-
tanzierter sach- und lernprozessbezogener Sprache, die wenig kontextbezogen ist, 
was auch unter dem Konzept der Bildungssprache bekannt ist (Gogolin, Lange, Mi-
chel, & Reich, 2013). Daraus leitet sich ein verstärkter Förderbedarf der Bildungsspra-
che für Schüler nicht-deutscher Erstsprache ab. Inzwischen ist zwar eine Reihe von 
Sprachförderprogrammen im Einsatz, es fehlt diesen aber häufig an wissenschaftli-
cher Begleitung, adäquater und langfristiger Umsetzung sowie empirischer Evidenz zu 
deren Wirkungen (Paetsch, Wolf, Stanat, & Darsow, 2014).  
Im Folgenden wird zunächst der theoretische Rahmen für die Gestaltung von Sprach-
förderprogrammen für Grundschüler nicht-deutscher Erstsprache aufgezeigt, an-
schließend das evaluierte Programm selbst skizziert, die Fragestellung, Methode und 
Ergebnisse der Evaluation beschrieben und abschließend kritisch diskutiert und zu-
sammengefasst. 
2 Theoretischer Rahmen 
Sprachförderprogramme haben eine inhaltliche und eine didaktische Ebene, die eng 
miteinander verwoben sind. Im Kontext innovativer Schulprojekte hat sich die orga-
nisationale Ebene als dritte relevante Ebene gezeigt, die die Rahmenbedingungen des 
Programmeinsatzes beschreibt (Durlak & DuPre, 2008). 
2.1 Inhaltliche Ebene 
Um die Bildungssprache bereits bei Schulanfängern zu fördern, bietet sich Erzählen 
als geeigneter und kindgerechter Inhalt an. Zum Erzählen benötigt man zum einen 
basale sprachliche Fähigkeiten, wie das Verstehen und Produzieren von zielsprachli-
chen Sätzen (Schröder, 2005), was bei Schulanfängern mit nicht-deutscher Erstspra-
che noch einen wichtigen Förderbereich darstellen kann. Zum anderen gehören zum 
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Erzählen auch spezifische narrative Fähigkeiten, die dazu dienen Semantik, Struktur 
und Form einer Geschichte aufzubauen. Dazu zählt, die Geschichte logisch und kohä-
rent mithilfe entsprechender sprachlicher Markierungen aufzubauen und die relevan-
ten Inhalte widerzugeben (Quasthoff et al., 2011). 
 
2.2 Didaktische Ebene 
Auf der didaktischen Ebene lassen sich explizite und implizite Vermittlungsstrategien 
abgrenzen, also inwiefern Grammatik- und Wortschatzregeln formuliert und explizit 
vermittelt werden. Der Grad an Einbettung der Sprachförderung in kommunikative 
Kontexte ist ein weiteres wichtiges Unterscheidungsmerkmal (Rösch & Stanat, 2011). 
Welche Didaktik besonders effektiv ist, bleibt umstritten. Metaanalysen (Norris & Or-
tega, 2000; Spada & Tomita, 2010) deuten auf eine Überlegenheit expliziter Ansätze 
hin, wobei die Generalisierbarkeit insbesondere für die Altersgruppe von Grundschü-
lern und langfristige Maßnahmen fraglich bleibt. Aktuelle Studien (Stanat, Becker, 
Baumert, Lüdtke, & Eckhardt, 2012; Paetsch et al., 2014) belegen hingegen Vorteile 
für kombinierte didaktische Ansätze. 
 
2.3 Organisationale Ebene 
Neben Inhalt und Didaktik sollte bei der Einführung neuer Programme auch immer 
die organisationale Ebene mitgedacht werden (Fixsen, Naoom, Blase, Friedman, & 
Wallace, 2005). In Schulen sind das vor allem personelle, räumliche und sachliche Rah-
menbedingungen, aber auch Themen wie Kultur und Führung, die sich auf die Moti-
vation der pädagogischen Fachkräfte auswirken. Diese Aspekte beeinflussen dann 
wiederum die konkrete Organisation und Umsetzung der Sprachförderung in der Bil-
dungseinrichtung, worüber es bisher wenig empirische Ergebnisse gibt (Koch, 2012). 
 
3 MITsprache: Sprachförderprogramm für Schulanfänger 
 
MITsprache ist ein monolinguales Sprachförderprogramm für Grundschüler nicht-
deutscher Erstsprache, das seit dem Schuljahr 2011/12 an fünf Grundschulen in Ber-
lin-Gesundbrunnen pilotiert wird. Das Konzept beruht auf dem sprachwissenschaft-
lich fundierten Heidelberger Programm „Deutsch für den Schulstart (DfdS)=“ (Kalten-
bacher & Klages, 2011). Um es der Zielgruppe und den Rahmenbedingungen anzupas-
sen, wurde es mit Geschichten, Regelspielen, musischen und Bewegungsanteilen er-
gänzt, die sich in der pädagogischen Praxis bewährt haben. Das Konzept beinhaltet 
eine Sprachstanddiagnostik, mit deren Hilfe homogene Fördergruppen gebildet und 
der passende Fördereinstieg gewählt werden kann. 
Die inhaltliche Ebene der Förderung bezieht sich auf spezifische Sprachkomponenten, 
so sind neben den basalen sprachlichen Fähigkeiten in Wortschatz und Grammatik 
auch narrative Fähigkeiten im Fokus.  
Die didaktische Ebene kombiniert verschiedene Ansätze. Sie ist gekennzeichnet durch 
eine implizite Vermittlungsstrategie, einen strukturierten Input in Form von klaren 
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Sprachmodellen, der den Erwerbsstufen folgt, und durch authentische Kommunikati-
onssettings, die echte Sprechanlässe schaffen und dadurch ausreichend Wiederho-
lungsmöglichkeiten anbieten. 
Die organisationale Ebene sieht vor, dass die Sprachförderung vom pädagogischen 
Personal der Schule in Gruppen von ca. sechs Kindern vier Schulstunden pro Woche 
über zwei Jahre hinweg durchgeführt wird. Die kompensatorische Förderung für die 
schwächsten Kinder eines Jahrgangs findet additiv zum Unterricht statt. Die Förder-
kräfte werden in Einführungsfortbildungen und regelmäßigen Treffen geschult. 
 
4 Fragestellungen 
 
Bevor eine Evaluation die Wirkungen einer Intervention in den Fokus nimmt, ist es 
insbesondere bei hoher Komplexität des Evaluationsgegenstands und des Kontextes 
sinnvoll, die Implementationstreue zu erfassen. Darunter wird das Maß an Überein-
stimmung zwischen dem Konzept und der tatsächlichen Umsetzung verstanden 
(Mowbray, Holer, Teague, & Bybee, 2003). So kann zwischen ineffektiven Interven-
tionen und Interventionen ohne Effekt aufgrund mangelnder Umsetzung unterschie-
den werden. Demzufolge fokussiert die erste Fragestellung die Umsetzung der 
Sprachförderung: 
 
1. Wie wird die Sprachförderung auf inhaltlicher, didaktischer und organisationa-
ler Ebene umgesetzt? 
 
Die zweite Fragestellung thematisiert dann die Frage nach der Wirkung der Sprach-
förderung: 
 
2. Wie wirkt die Sprachförderung auf den Erwerb der basalen sprachlichen Fähig-
keiten und der narrativen Fähigkeiten der Kinder? 
 
5 Methode 
 
5.1 Stichprobe 
Die Stichprobe umfasst sieben Fördergruppen mit jeweils fünf bis sieben Kindern und 
entsprechende Vergleichsgruppen aus fünf Grundschulen in Berlin-Gesundbrunnen 
(vgl. Tab. 1). In diesem Stadtteil hat etwa 90% der Grundschüler eine nichtdeutsche 
Erstsprache (Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Wissenschaft, 2013) und über 
zwei Drittel der Kinder und Jugendlichen leben in Arbeitslosengeld II-Haushalten (Be-
zirksamt Mitte von Berlin, 2013). 
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Die Stichprobenauswahl erfolgte anhand eines zweistufigen Verfahrens mithilfe der 
Sprachstanderhebung „Bärenstark“ (Mengering, 2005) und der Sprachstanddiagnos-
tik DfdS. Die schwächsten Schulanfänger erhielten die Förderung und die nächst-
schwächsten bildeten ohne Randomisierung die Vergleichsgruppe. 
 
Tab. 1: Beschreibung der Stichprobe 
 Fördergruppe Vergleichsgruppe 
n 48 42 
Alter zu Schulbeginn 6;1 Jahre 6;3 Jahre 
männlich 58,3% 59,5% 
weiblich 41,7% 40,5% 
L1 Türkisch 37,5% 33,3% 
L1 Arabisch 12,5% 19,0% 
L1 Deutsch 14,6% 14,3% 
L1 Andere 35,4% 33,4% 
 
5.2  Instrumente und Design 
In Protokollen in Form von theoriebasierten Checklisten schätzten die Förderkräfte 
kontinuierlich die inhaltliche und didaktische Umsetzung der einzelnen Förderstun-
den auf einer dreistufigen Skala ein. Zusätzlich dokumentierten sie die Häufigkeit der 
Durchführung. 
Strukturierte Interviews mit den Förderkräften (n = 7) thematisierten jeweils zum 
Halbjahr die Umsetzung der Sprachförderung, deren Inhalt qualitativ analysiert wurde 
(Mayring, 2012). 
Die Sprachstanddiagnostik DfdS, ein standardisierter Einzeltest in Form eines Elizita-
tionverfahrens, erfasste in einem Prä-Post-Kontrollgruppendesign die basalen sprach-
lichen Fähigkeiten mit der Skala „Satzbau & Wortschatz“ und die narrativen Fähigkei-
ten hinsichtlich Semantik und Form. Hierfür erzählten die Kinder eine vorab betrach-
tete Bildergeschichte nach, die anschließend transkribiert und codiert wurde. 
 
6 Ergebnisse 
 
6.1  Umsetzung der Sprachförderung 
Die geplanten Inhalte in Wortschatz, Grammatik und Erzählen ließen sich nach Ergeb-
nisse der Protokolle und Interviews sehr gut umsetzen. Zudem waren die Inhalte nach 
Einschätzung der Förderkräfte kindgerecht und entsprachen der kindlichen Erfah-
rungswelt, sowie dem sprachlichen Entwicklungsstand der Kinder. Etwas kritischer 
wurde die Entsprechung des kognitiven Entwicklungsstands eingeschätzt (vgl. Tab. 2). 
In den Interviews zeigte sich, dass die Inhalte in manchen Fällen zu einfach waren. 
Ebenso ließ sich die Didaktik der Sprachförderung nach Einschätzung der Förderkräfte 
sehr gut umsetzen. Lediglich das Schaffen einer authentischen Kommunikationssitu-
ation war häufiger nicht möglich (vgl. Tab. 2). In den Interviews wurden vor allem die 
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hohe Strukturiertheit der Materialien und die Möglichkeit zur Differenzierung positiv 
herausgestellt. 
 
Tab. 2: Inhaltliche und didaktische Umsetzung (Einschätzung der Förderkräfte) 
Inhaltliche Umsetzung 
trifft zu 
trifft teil-
weise zu 
trifft nicht 
zu 
Kindgerecht 95,6% 2,8% 1,7% 
Entspricht kindlicher Erfahrungswelt 91,6% 6,7% 1,7% 
Entspricht sprachlichem Entwicklungsstand der Kinder 91,1% 7,2% 1,7% 
Entspricht kognitivem Entwicklungsstand der Kinder 88,3% 9,7% 1,9% 
Didaktische Umsetzung    
Authentische Kommunikationssituationen schaffen 86,3% 11,2% 2,5% 
Klare Sprachmodelle vorgeben 93,0% 6,1% 0,8% 
Ausreichend Wiederholung ermöglichen 93,3% 6,7% 0,0% 
Eingeschätzte Förderstunden: n = 384    
 
Bei der Häufigkeit der Durchführung (organisationale Ebene) gab es einen großen Un-
terschied zwischen den Fördergruppen. In drei von sieben Fördergruppen konnte 
mindestens 80% der geplanten Förderzeit realisiert werden, in einer Fördergruppe 
allerdings nur unter 50%. Diese Gruppe wird daher aus der weiteren Analyse ausge-
schlossen. Die übrigen drei Fördergruppen konnten zwischen 55% und 75% der ge-
planten Förderzeit umsetzen. In den Interviews wurden der hohe Personalmangel 
und die mangelnde Integration der Sprachförderung in den Stundenplan als Ursache 
genannt. Als hilfreich für die Umsetzung wurde besonders die Bereitstellung der um-
fangreichen Materialien angemerkt. 
 
6.2 Wirkung der Sprachförderung 
Im Bereich „Satzbau & Wortschatz“ entwickelte sich die zu Beginn schwächere För-
dergruppe stärker als die Vergleichsgruppe, so dass ab dem dritten Messzeitpunkt 
kein Unterschied mehr zwischen Förder- und Vergleichsgruppe erkennbar ist (vgl. 
Abb. 1). 
Ebenso lässt sich bei den narrativen Fähigkeiten eine stärkere Entwicklung der För-
dergruppe beobachten. So erzählte die bedeutend schwächer beginnende Förder-
gruppe nach Ende der 2-jährigen Sprachförderung eine Geschichte mit ähnlich vielen 
Wörtern und Szenen wie die Vergleichsgruppe. Auch im formalen Bereich glich sich 
die schwächer beginnende Fördergruppe am Ende der Förderung an das höhere Ni-
veau der Vergleichsgruppe an (vgl. Tab. 3). 
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Abb. 1: Mittelwerte „Satzbau & Wortschatz“ 
 
 
Tab. 3: Mittelwerte der narrativen Fähigkeiten von 6 Fördergruppen 
  
Vortest 
(Sep 11)  
ZW-Test 
(Jun 12)  
Schlusstest 
(Jun 13) 
  FG VG   FG VG   FG VG 
 n 40 42   43 36   35 33 
Semantik 
Verwendete Wörter 27,0 36,5   37,0 40,6   41,1 44,1 
Erzählte Szenen 3,7 4,7   5,4 6,2   6,0 6,1 
Form 
Verwendete Konjunktionen 3,0 3,7   4,7 4,2   4,7 4,3 
Verwendete unterschiedliche Konjunktionen 1,3 1,7   2,0 1,9   1,9 1,9 
 
7 Diskussion 
 
Die Implementationstreue der Sprachförderung war nach Einschätzung der Förder-
kräfte auf inhaltlicher und didaktischer Ebene sehr hoch. Dieses Ergebnis ist allerdings 
aufgrund der Selbsteinschätzung vorsichtig zu interpretieren und könnte durch Be-
obachtungen objektiviert werden. Die Implementationstreue auf organisationaler 
Ebene war heterogen, was sich auf die unterschiedlichen Rahmenbedingungen in den 
Schulen zurückführen ließ. Trotzdem kann es als Erfolg bewertet werden, dass die 
Sprachförderung in allen Schulen eingeführt und realisiert wurde. Die Überprüfung 
der Implementationstreue erwies sich also als relevant. 
Schätz,Raphaela; Mandl, Heinz (2014): Evaluation eines 2-jährigen Sprachförderprogramms für Grundschüler nicht-deutscher Erstsprache 
In: S. Sallat; M. Spreer; C.W. Glück(Hrsg.): Sprache professionell fördern. kompetent-vernetzt-innovativ. Idstein: Schulz-Kirchner. Idstein: Schulz-Kirchner, 368-376
Raphaela Schätz, Heinz Mandl 
 
374 
Die stärkere Entwicklung der Fördergruppe gegenüber der Vergleichsgruppe in den 
basalen sprachlichen sowie den narrativen Fähigkeiten lässt sich als Wirkung der 
Sprachförderung interpretieren, vor allem da ohne Sprachförderung für die 
schwächsten Kinder eher ein Schereneffekt als der vorgefundene Kompensationsef-
fekt vermutet werden kann (Pfost, Karing, Lorenz, & Artelt, 2010). Zukünftige infer-
enzstatistische Analysen könnten diese Interpretation noch bestätigen. Die Forderung 
nach randomisierten Untersuchungsdesigns bleibt allerdings bestehen, um die Ergeb-
nisse zu bekräftigen.  
Mit dieser Evaluation ist es gelungen, die Umsetzung eines 2-jährigen Sprachförder-
programms wissenschaftlich zu begleiten sowie dessen Wirkungen zu analysieren und 
leistet damit einen wichtigen Beitrag zur Diskussion um die Wirksamkeit von Sprach-
förderungen.  
 
Zusammenfassung für die Praxis 
In dieser Evaluationsstudie wurde ein 2-jähriges Sprachförderprogramm für Schulan-
fänger nicht-deutscher Erstsprache hinsichtlich seiner Umsetzung und Wirkung un-
tersucht. Das Programm basiert auf dem Heidelberger Fördermaterial DfdS (Kalten-
bacher & Klages, 2011). Zusätzlich wurden Ergänzungen vorgenommen, um es an die 
Besonderheiten der Zielgruppe und Rahmenbedingungen eines Stadtteils mit sehr ho-
hem Migrantenanteil und vielen Arbeitslosengeld II-Haushalten anzupassen. Das Pro-
gramm zeichnet sich durch eine Kombination aus sprachwissenschaftlicher Fundie-
rung und Anreicherungen aus der pädagogischen Praxis aus. 
Für die Praxis lässt sich aus den Ergebnissen schlussfolgern, dass die Inhalte, also das 
Erzählen, und die Didaktik, eine Kombination aus einer impliziten Vermittlungsstrate-
gie, einem strukturierten Input und dem Schaffen echter Sprechanlässe, gut umzuset-
zen sind, auch unter den schwierigen Rahmenbedingungen eines Brennpunktviertels. 
Das Sprachförderprogramm ist dafür geeignet, die basalen sprachlichen sowie narra-
tiven Fähigkeiten der schwächsten Schulanfänger zu fördern, so dass damit auch 
wichtige Komponenten der Bildungssprache angebahnt werden können. Jedoch ist 
der organisationale Aspekt bei der Einführung neuer Programme nicht zu unterschät-
zen, so dass in jeder Schule entsprechende Rahmenbedingungen geschaffen werden 
müssen, um die Sprachförderung regelmäßig umsetzen zu können. 
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